


durchgeführt werden sollte. Seine ganz präzisen und detaillie,rten Angaben 
über die Größe und Verteiliung der einzelnen Räiume, über die Aus­
rüstung mit medi�inischen Instrumenten und Mobiliar, über die A!usstat­
tung eines Labors, über die Diät und Wochenbettpflege sowie über die 
Funktionspläne der dort Beschäftigten sind auch heute noch lesenswert. 
1788 beschloß die kursächsische Regierung, in Wittenberg und Leipzig je 
ein Hebammenlehrinstitut einrurichten. In zeitgenö,ss·ischen Berichten wird 
ausdrücklich darauf hingewiesen, daß dies unter dem Eindruck des Berich­
tes des Wittenberger Profes,sors Langgiuth über die Situation in der Ge­
burtshilfe geschehen sei (12. 3, 12.4). Im gleichen Jahr begannen in Witten­
berg ·strittige Diskuss.ionen über die Unterbringung eines solchen Instituts. 
Von seiten der Univer.sität wuride vorgeschlagen, das .geplante Heb.ammen­
lehrinstitut der U niver.sitätsverwaltung Z1U unterstellen. Eine U nterbrin­
gung in einem der ihrigen Gebäude wurde aber abgelehnt. Zunächst sollte 
dm; Hebammenlehninstitut in ,dem kleinen Haius hinter dem Hof des 
fr.i,dericianums untergebracht weriden (36). Dort befanden sich das Audi­
torium medicum und das Theatrium anatomicum. In ,der oberen Etage wa­
ren Kammern, in denen Studenten wohnten und die für die Hebammen 
geräumt wel:'den sollten. Das alles w.uride vom Rektorat ab.gelehnt. Die 
Univer,sität schlug ihrerseits einen Neubau an der Juni'stenstraße vor, wo 
nach ,dem letzten Krieg noch viele wüste Stellen war.en. Dafür wur.de aber 

· keine Finanzierung gienehmi,gt. 1792 mußte dieser Plan endgültig verwor­
fen werden und dafür wurde der Kauf und Ausbau eines Wohnhauses er­
wogen. In diesem Jahr wurde erstmals von Langguth das Dietrichsche
Haus am Schloßplatz dazu vorgeschlagen. Am 13. Mär,z 1793 bewilligte die
Ständeversammlung des Kurfürstentums Sachsen 2 3 5 3 Taler und 3 7/a Gro­
schen für ,den Bau der beiden •geplantJen Hebammenlehrinsbitiute. Das Geld
reichte nicht aus und wunde ,deshalb erst einmal zur. Verzinmng in Obli­
gationen angelegt. Auch ,dieser BescMuß sei durch den Vortrag ,des Depu­
tierten Professor Langguth zustande gekommen. Damit war festgelegt, daß
das Hebammenlehr,institut einer kommunalen Verwalbung unterstellt und
nicht zur Universität gehören würde. Die Vorschläge Langguths waren bis
in alle Einzelheiten ,durchdacht und enthielten auße!'dem einen Statuten­
entwurf für die geplante Einrichtung. Soweit dies unter ,den politischen Zeit­
verhältnissen überhaupt möglich war, hat man sich ,i.n den ersten Jahren an
die Langguthschen Vorstellungen gehalten. Das Lehrinstitlut für Geburts­
hilfe unterstand der Wittenberger Kreisjurisdiktlion .und damit der Landes­
regierung in Dres1den. Es gehörte nicht :ziur Universität. Zu keiner Zeit
hat .der Universitätsfiskus einen Anteil am Fondl'i für das Hebammenlehr­
institut gehabt. In der Kommission zur Bildung dieses Instituts fungierte
die Universität als „Concommissarius" (13 .27). In allen fachlichen Fragen
wurde es aber ,der Beaufsichtigung durch das Sanitätscollegium der Uni­
versität unterstellt. Der für die Geb.u�hilfe zuständige Universitätspro­
feirsor sollte nebenamtlich die Leitung ,dieses Instituts übernehmen (21). In
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allen juristischen Fragen unterstand es ·dem Kreisamtmann. Z.ur Verwirkli­
chung dieses Projekts wu11de von der Universität und dem Krciis ei,ne Kom­
mission gebildet, die zunächst aus dem Rektor ,der Univ,ersüät, Professor 
Schleußner, und dem Wittenberger Krej,samtmann Axt bestand. Von einigen 
Professoren der Universität wu11den größere Invesoitionen für ein solches 
Institut 11undweg abgelehnt. Nach ihrer Meinung wü11den dort ohnehin nrur 

· ehrlose Frauen hingehen. Sie stellten ,die Bedingung, ,daß dieses Gebäudo
nicht in ,der Nähe ,der Kirche liegen dürfe. Nach längeren Diskussionen und
mehreren Alternativvorschlägen kaufte die Kommission am 4. Dezember
r 804 von Herrn Johann Carl Chrustoph Lohse dessen Wohnhaus am Schloß­
platz zum Preis von 4 800 Talern. Es handelt sich � ,das Gebäude des
ehemaligen Rotgießers Dietrich, das er sich, nachdem das vorher ,dort ste:
hende Haus im Siebenjährigen Krieg abgebrannt war, auf der ehemaligen
Stenzelschen Hausstelle erbaut hatte. Zur ,damaligen Zeit trug es d1e Haus­
nummer 305, jetzt Schloßplat<z 3. Die Bezahlung erfolgte aus dem von der
Universität und dem Kreis gemeinsam verwalteten Hebammeninstituts­
fonds. Dieses gemeinsame Vorgehen erklärt, wesha1b heute in Wittenberg,
Halle (Universität), Merseburg, Magdeburg und Dres,den die Akten dieses
Instituts verstreut liegen.
Da sich die weitere Entwicklung unerfreulich in die Länge zog, hat Lang­
guth eine Professur für Physik iibernommen, wobei er hauptsächlich über
,die Geschichte ·der, Naturwissenschaften las. Nebenbei unterrichtete er pri­
vat Hebammen, worüber noch einzelne Atteste erhalten geblieben sind.
Schon 1802 erklärte er der Institutskommission, daß .er nicht mehr die Ab­
sicht habe, Leiter dieses Entbindungsinstituts zu werden. Er begründete
dies mit seinem höheren Alter. und seinem durch 20jährige Ausübung der
praktischen Geburt.shilfe .geschwächten Körper. Von ,der Kommi,ssion wur­
de er aber weiter um Rat und einschlägige Gutachten gefragt. 18o6 wur­
de das Gebäude von franzö:si·schen Truppen besetzt und als Kaserne be­
nutzt. Dabei müssen erhebliche Zerstö11ungen aufgetreten sein, ,denn als' ec; 
1809 vom Militär geräumt wu11de, waren umfangreiche Baureparaturen not­
wendig geworiden. Gutachten über diie Bauschäden und ein langwieriges
Geldbewilligungsverfahren zögerten die Arbeiten hinaus. In seiner Größe
war ,das Institut zunächst für acht Hebammenschülerinnen und acht Schwan­
gere geplant. Es hätte damit ,den bereios vorhandooen Instituten in Dresden,
Halle oder Merseburg entsprochen. Erst 1809 wuride an der W,ittenberger
Universität ein Extraordinariat für Geburtshilfe eingerichtet, dessen Inha­
ber zugleich nebenamtlich Direktor der geburtshilflichen Anstalt werden
sollte. Für dieses Amt war Karl-Heinz Dzondi (1770-1835) vorgesehen.
Er hatte zunächst Theologie studiert und war ,dann als Adj,unkt der Philo­
sophischen Fakultät Bibliotheksleiter ·der Wittenberger Universität gewor­
den. Hier hatte er auf sich aufmerkisam gemacht durch eine Gratulations­
schrift anläßlich des 300. Stiftungstages der Universität (8). Erst danach stu­
dierte er in Würzburg und Wien Medizin, bevor er wieder nach Wittenberg
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zurückkam. Um sich hier auf die neuen Aufgaiben vorzubereiten, wurde er 
auf Universitätskosten an verschiedene große geburrsh1lfliche Kliniken des 
Auslands geschickt. Nach seiner Rückkehr verzichtete er jedoch auf das für 
ihn vorgesehene Amt in Wittenberg und: nahm im J11.1li 1 8 I I  das Angebot 
einer Profess.ur für Chirurgie in Halle an. Als Nachfolger konnte die Uni­
versität den zweiten Arzt des städtischen Krankenhauses und Repetitor der 
Klinik in Leipzig, Karl Maximilian Andree, gewinnen. Er wurde mit dem 
W,iederaufbau unrd der Einr,icht11.1ng auch deis Heb.ammenlehrinstituts beauf­
tragt. Auf seinen Antrag hin wurden Instr.umente, Präparate rund Bücher 
für ,das Institut, zum größten Teil aus Wien, erwollben und von der Uni­
ver.sität bezahlt. Das Hebammeninstitut soll am 17 .  I. 1 8 1 3  formal eröffnet 
wor,den sein. Nachweislich hat Professor Andree in diesem Jahr auch erst­
mals 300 Taler Gehalt für ,die Leitung des Irustitll.lts .bezogen. Bbenso sicher 
aber ist, ,daß er m,ch keinen Hebammenunter.richt gehalten hat, ,denn er hat 
Wittenberg im März des gleichen Jahres bereitJs wieder verlassen und später 
eine ähnliche Tätigkeit in Breslau übernommen. Mit ,dem erneuten Ein­
marsch französ.ischer Truppen 1 8 1  3 w:urde .das Institutsgebäude wieder be­
setzt. Durch den Einsatz des Mediziners Professor Seiler und durch den 
schon angestellten Hausmann Kubitsch wu11den die angeschafften Instmmen­
te und Demonstrationspräparate nach Leipzig ausgelagert. Aiber die Insti­
tutskasse wurde von den franzö,s,ischen Truppen gestohlen. Nach Beendi­
gung der Kriegshandlungen und dem Abzug der französi,schen Truppen ��r 
das Gebäude zum großen Teil zerstört. Es fehlte völlig das Dach, und die 
Fenster der noch erhaltenen Räume waren mit Brettern vernagelt. Nur un­
ten waren noch drei Räume vorhanden, von 1Cienen einer als Wachstube für 
die Schloßtorwache beschlagnahmt wiurde. Erst nach Klä11ung der politi­
schen Verhältnisse konnte im Herbst 1 8 1 6  w,ieder an die Reparatur des Ge­
bäudes und die Einrichtung des �planten Instituts ,gegangien werden 
( 1 3 .7, 1 3 , 10) .  Mit der Verwalrung und ,dem Neuaufbau ,des Instituts wul'.'de 
der ehemalige Universitätsverwalter Thiemann beauftragt. Er hat die aus­
gelagerten Instrumente und Präparate wieder .zurückgeholt und sich bei der 
jetzt zuständigen königlichen Regierung in Merseburg für den Ausbau des 
Gebäudes eingesetzt. Nach Abstimmung mit dem zuständigen Ministerium 
in Berlin verfügte die Provinzialregie11ung in Merseburg am 7. 1 . 1 8 1 7, daß 
das gepLante Hebammenlehrinstitut in Wittenberg tatsächlich eingerichtet 
wer,den soll. Mit dem gleichen Beschluß WJUr,de ,diie Schließung des Me.rse­
bur.ger Hebammeninstituts angeor,dnet, da in Halle schon seit 1 787 ein sol­
ches Institut existierte. Diese Entscheidung sollte, ebenso wie die Einrich­
tung des Predigerseminars, eine Geste der Entschädigung für die Stadt 
W.ittenberg sein nach der zu dieser Zeit schon fest beabsichlii:gten Verlegung 
der Uuiversität. Durch ,den Regierungswechsel unterstand Wittenber,g jetzt 
auch <lern preußischen Medizinalrecht, ,da,s ziu dieser Zeit zweifellos füh­
rend unter ,den deutschen Staaten war. Nach geltendem preußischen Recht 
durfte die Hebammentätigkeit nur ausiiben, wer eine Ausbildung nachwei-
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sen konnte, eine l?rüfung abgelegt hatte und ,dazu approbiert worden war. 
Der .A!usbau des Instituts wurde im wesentlichen organisiert von dem Haus­
meister Kubitsch, einem ehemaligen sächs11schen BerufssoLdaten. Da er unter 
den unklaren Verhältnissen für drei Jahre kein Gehalt bekommen hatte, 
mußte er später alle seine in dieser Zeit geLei.steten Arbeiten nachweisen, 
wodurch uns viele Einzelheiten erhalten geblieben s�nd. Als Leiter des 
Wittenber,ger Hcbammenlehrinstituts wurde der bisher�.ge Leiter des in­
zwischen geschlossenen Merseburger Hebammeninstituts, Dr. Müller, vor­
gesehen (1 4.5 ). Er ist Ostern 1817 nach Witteniberg ge.zogen und erhielt ein 
für die damaligen Verhältnisse hohes Gehalt von 400 Talern jährlich bei 
freier Wohnung und freier Heizung. ßi.s Ende Dez,ember mußte er sich 
eine Stadtwohnung mieten, da dann e11st die Wiederaufbauarbeiten im 
Institut abgeschlossen waren. 
Die persönliche Entwicklung des 177 1 geborenen Dr. Müller war typisch 
für mehrt"re. Arztgenerationen in dieser Zeit. Von q92-1_79f hatte er llls 
Kompaniechirurg bei einer Einheit der sächsischen Infanterie gedient, wo­
zu er nur eine handwerkliche Ausbildung rbrauchte. Erst von 1795-1799 
hat er Medizin studiert und war anschließend als praktischer Arzt,. Chir­
urg und Geburtshelfer in Leipzig tätig. In dieser Zeit hatte er schon' Pri­
vatvorlesungen gehalten und Hebammenunterricht erteilt. 18 1 3  war er 
als Hebammenlehrer nach Merseburg berufen worden, wo er gleichzei­
tig Direktor des Militärhospitals war. Unmittelbar nach seiner Übersied­
lung nach Wittenberg verstarb seine Frau. Er hat mit großer Aktivität 
den Aufba1U des Wittenberger Hebammeninstituts geleitet. Im Jan,uar 
1818  begann der erste Unterrichts-kurs, zu dem sich ·fünf Schülerinnen 
eingefunden hatten. Sie konnten nur theoretisch ausgebildet werden, da 
sich keine schwangere Frau zur Entibindung im Institut einfinden wollte. 
Im Amtsblatt Nr. 252 teilte der Krei;samtmann 18 18  ,die Eröffnung des Wit· 
tenberger' Hebammenlehrinst.ituts mit und warb für die Aufnahme armer 
Schwangerer in dieser Einrichtung. Es hat l,ange ,gedauert, bis diese neue 
Einrichtung sich ein gewisses Ve.rtrauien erworben hatte. Nur wenn der 
Entibindrungstermin in die Zeit des Lehrkursus fiel, konnten Schwangere 
aufgenommen wet"den. Dabei sah de.r Etat des Instiruts von vornherein 
vor, daß nur so viele Schwangere pro Kursus a,ufgenommen wenden durften, 
wie Schülerinnen Unterricht erhielten. Das Verpf!egungsgel,d für die 
Schwangeren war auf vier Wochen begrenzt. Sie sollten etwa zwei bis drei 
Wochen vor dem Entbindungstermin aufgenommen werden und m�ßten 
das Institut ein bis zwei Wochen nach der Entbi ndung wiede.r verlassen. Im 
Unterschied zu anderen ähnlichen Eindchtungen WUJJden Schwangere abge­
wiesen, wenn ihre Anwesenheit nicht :z,ur Lehrveranistalrung notwendig war. 
Das war ein sehr entscheidender Nachteil ,des Wittenbellger Hebammen­
lehrinstituts, da es sich dadurch zu keiner Zeit seiner Existenz zu einer 
wirklichen Entbindungseinrichtung entwickeln konnte. Der Grund lag an 
den lei·digen Verwaltungs- u!lJd Finanzverhältnissen. Für die Versorgung 
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bedürftiger Schwangerer in der Stadt war die Armenkasse des Magistrats 
zuständig. Das Hebammenleh:rinstitut unterstand als Provinzialeinrichtung 
der Regierung in Merseburg. Diese achtete, ihrerseits �treng darauf, nicht 
Leistungen 21u finanzieren, für die die Stadt zuständig war. DeshaLb wurde 
die Zahl der aufaunehmenden Schwangeren ausschließlich auf den Lehr­
zweck begrenzt. Dadurch konnte das Institut sich aber nicht als Entbin­
dungseinrichtnrng einen vertra.uenswür,digen Ruf erwerben . .  Die Folge da­
von war, ,daß faM immer noch weniger Frauen dorthin zur Entbindung 
kamen, als etatmäßig hätten betreut wer,den können. Es wäre s.icher falsch, 
aus der Sicht historischer Nachbetrachtiung dieses Verhalten zu kritisieren. 
Unter den damaligen gesellschaftlichen Bedingungen und den damaligen 
Verwaltungsstrukturen war eine andere Lösung nicht möglich. Nur in den 
großen Städten, die für sich ein eigenes Hebammeninstitut gründeten, 
konnte dieses gleichzeitig als städtische Entbindungseinrichtung fungieren. 
Es wäre aber ebenso falsch, aus dieser historischen Entwicklung nicht Leh­
ren zu ziehen und die Erkenntnis zu formulieren, ,daß diie F1unktion medi­
zinischer Veusorgungseinr.ichtungen nach eigenen Gesetzen entwickelt wer­
den muß und nicht durch Ressortdenken oder Kreisgrenzen eingeengt wer­
den kann. 
Als l,eitende Institutshebamme war am 1 3 .  3 .  r 8 1 3 Charlotte Scheuerlein 
eingestellt worden. Sie wohnte ebenfalls im Institut und hatte neben der 
husbil,dung ,der Schülerinnen noch die hufgaibe, ,die E inhaltung der Haus­
or,d niung zu überwachen. In der ersten Zeit gehörte es zu ihren Aufgaben, 
den Hebammenschülerinnen Lesen und Schreiben bei,zubringen. In den spä­
teren Jahren wur,den d iese Kenntnisse .zur Voraussetzung für eine Aufnahme 
zur Hebammenausbildung und mußten schon vor,her in einem Eignung�­
attest durch den Kreisphysikus bestätigt wer.den. Am 1 8 .  Mai r 8 r 8 wurde 
der erste Lehrkurs mit einer Prüfung a;bgeschlossen. Die�e hbschlußprüfun­
gen waren immer ein großes Ereignis im Institut. Sie erfolgten- in Anwesen­
heit des Kreisphysikus Dr. FiedLer, des Kreisamtmannes oder später des 
PolizeipräsLdenten und von Delegierten vom Magistrat ,der Stadt. Auch die 
städtischen Hebammen waren ,dazu eingeladen. Aus den .er.sten Jahren sind 
noch alle Prüfongsprotokolle mit den gestellten Fragen und den gegebenen 
Antworten ,erhalten. Sie bieten ein s,ehr aufschLußreiches Bild über ,die ge­
burtshilflichen Vorstellungen der damaligen Zeit. Während seiner lang­
jährigen Leitung des Instituts hat sich Dr. Müller ständig um Verbessemn­
gen bemüht. Er wur.de dafür bei V�sitationen gelobt und ebenso regelmäßig 
bei Einanzkontrollen wegen Etatüberschreitungen gerügt. Lehrmaterial und 
andere Institutseinrichtungen hat er häufig privat kaufen müssen und sie 
erist bei günstiger Finanzlage dem Institut verkaufen können. Da häufig 
noch weniger Schwangere als geplant zur Aufnahme kamen, konnten die 
nicht ausgegebenen Verpflegungsgelder für Anschaffungen genutzt wer­
den. Ein großer Luxus schien 1 8 2 5  ,der Einbau von Öfen mit glasierten 
Kacheln z-u sein. Vorher konnte ,sich das, Institut nur einfache Ziegelöfen 



leisten. 1 842 kam es zu Streitigkeiten zwischen der Institutshebamme 
Scheuerlein und Dr. Müller, die mit einem langwiier.igen Gerichtsverfahren 
endeten. Aus den sehr umfangreichen Protokollen lassen sich auch Ein­
blicke in die Verhältnisse ,des Alltags gewinnen. So w.uooen jähd,ich nur ein­
mal die Strohsäcke neu gefüllt :Ullid dabei alle Stuben oou geweißt. Die 
Hebammenschülerinnen mußten sich selbst verpflegen und diurften nur zu 
gemeinsamen Spaziergängen das Institut v.erlassen. 
Ais zweiter Hebammenlehrer wurde 1 843 Dr. Höre aus Berlin eingest.ellt. 
Während des laufenden Gerichtsverfahrens mußte eir vertretungsweise die 
Leitung des Instituts übernehmen. Dr. Höre war sieben Jahre J.ang Assistent 
am Hebammeninstitut der Charite in Berlin unter Professor Siebold gewe­
sen und hatte auch eine Privatpraxis als Geburtshelfer. Nach 3 1 jähriger 
Aufbau- und Lehrtätigkeit wur,de Dr. Müller 1 847 im 7 5 .  Lebensjahr pen­
sioniert. Am 1 3 .  Februar 1 848 ist er hier in Wittenberg verstorben. Seine 
Präparatesammlung wurde vom Institut übernommen, seine große Privatbi­
bliothek und seine eigenen chirurgischen Instrumente wurden von den Er­
ben verste:igert. Am 1 .  Januar 1 848 wur.de Dr. Höre z,um neuen Direktor 
des Instituts ernannt. Aus seiner Tätigkeitsperio.de sind noch umfangreiche 
Jahresberichte erhalten, die uns auch einen Einblick in die damalige Be­
handlung geburtshilflicher Komplikationen vermitteln. Die Ausbildungsdauer 
wurde 1 8  5 r auf .fünf Monate verlängert und die Ausbildungsanfordevung 
durch entsprechende Medizinalgesetze erhöht. Die Zahl der Schülerinnen 
schwankte zwischen 30 und 40 pro Lehrkurs. Nur selten waren so viele 
Schwangere im Institut, daß jede Hebammenschülerin weni,gstens eine Ent­
bindung durchführen konnte. Am 24. Mai 1 8 5 4  wurde dem praktiischen Arzt 
Dr. Ottomar Wachs die kommissarische Verwaltung de.r Kreischirurgen 
stelle in Wittenberg ·übertragen. Damit vevhunden war gleichzeitig die Auf­
gabe des Repetenten an der Hebammenlehranstalt. Nach abgelegter Physi­
katsprüfung wur,de Dr. Wachs 1 8 5 8  dann fest als zweiter Hebammenlehrer 
am Hebammeninstitut angestellt. Schon zu dieser Zeit wurden von der Prn­
vinzialregierung in Merseburg die Mängel dieser Lehranstalt diskutiert. In 
einem Generalbericht aus dem Jahre r 8 5 5 werden besonders die ungünstige 
Gebäudesubstanz und die ungünstige Lage des Instituts direkt am Wall, in 
unmittelbarer Nähe des Truppenübungsplatzes der Festungsstadt Witten­
berg, sowie die völlig ungenügende Zahl von Entbindungen im Institut ge­
nannt. Nur wegen der günstigen Lage dieser Pmvinzialeinrichtung an ei­
nem, Eisenbahnknotenpunkt wunde dann für das Fortbestehen des Instituts 
entschieden und dabei gleichzeitig Gel:d für einen Erweiterungsbau be­
willigt. Diese Baumaßnahmen w.ur,den vom Direktor ,der Char·ite i,n Berlin, 
,dem Regierungsrat Esse, projektiert und geleitet. Mit der Anhebung der 
Etagen des Nebengebäudes konnten durchgehe111de Korri,dore eingerichtet 
werden. Dabei wurde auch der Turm der Wendeltl'eppe restauriert, die 
heute noch erhalten, ist. Die Funktionsbereiche für Küche, Waschhaus und 
Dienstwohnungen konnten wesentlich verbessert werden. Es wur,den eine 
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moderne engli.8che Wäscherolle und neue russische Rauchabzrngröhren ein­
gebaut und das Haus 1864 an die Gaisbeleuchtung angeschlossen. Als 
schwierig erwies sich 1863 der Einbau von Wasserklosetts. Da es i.,n Wit­
tenberg noch keine vergleichbaren Anlagen gab, mußte der Baiumeister 
Deutschmann mehrfach dazu mit Dienstreiseauftrag nach Berlin fahren, um 
sich eine solche Anlage anzusehen. Der subtilen preufüschen Finanzkon­
trolle ist ,das nicht entgangen, Wild er mußte sich nachher dariiiber rechtfer­
tigen, warum eti bei der ersten Dienstrdse die technischen Anlagen nicht 
schon ausreichen,d verstanden hätte. 
Schon 1860 bat Dr. Höre um Pensionier.ung, weil er wegen zunehmender 
Schwerhörigkeit nicht mehr in' ,der Lage sei, mit ·den neuen Hör.rohren die 
kindlichen Herztöne durch die Bauchdecke der Mutter zu hören. Diese 
neue Unters1Uchrungsmethode war seit einigen Jahrzehnten i11i die Geburts­
hilfe eingeführt worden. Vom Ministerium wunde die!le Begrün:dung aber 
als unwichtig abgelehnt. Seine Schwerhödgkei.t sollte er mit einem „Sprach­
schlauch" iiiberbr>ticken. 1864 ist sein zweiter Antrag jedoch genehmi,gt wor­
den. Für seine Leistungen erhielt er eine hohe Aus2cichmmg und eine jähr­
liche Pension, was damals nur in seltenen Ausnahmen bei großen beicuf­
lichen Ver,diensten bewilligt wurde. 
Neuer Leiter ,des: Hebammenlehrinstituts wurde 1864 der bisherige zweite 
Lehrer dieser Einrichtung, Dr. Ottomar Wachs. Über seine Bedeutung für 
dais Witte111be.rger Medizinalwesen in der zweiten Hälfte des 19.  Jahr­
hunderts wird im nächsten Abschnitt berichtet. Unter seiner Leitung er­
reichte die Hebammenlehranstalt ihren Höhepunkt. Die Zahl der auszu­
bil,denden Hebammenschülerinnen s.tieg an und, WaJS für eine gute Ausbil­
dung besonders notwendig ist, auch die Zahl der Entbindungen. Schon 1866 
kamen während eines Kursus mit zwanzig Schülerinnen 2.2. Entbindungen 
vor. Innerhalb weniger Jahre wurden mehrere neue Gesetze zur Förderung 
des Hebammenwesens erlassen. Durch verschiedene wissenschaftliche Ar­
beiten zur Organisation des Heibammenwesens ood damit :>Jur geb.urtshilf­
lichen Versorgung überhaupt und dmch eine ausführliche Stellungnahme 
zum verbindlich vorgeschriebenen preußischen Hebammenlehrb,uch hat sich 
der ·damalige Direktor des Wittenberger Instituts, Dr. Ottomar Wachs, in 
die Geschichte det? Geburtshilfe eingeschrieben (39). Er hat in den Jahren 
seines Direktorats eine Reihe von Neuerungen eingeführt. Dazu gehören 
die Anwendung der Chloroformnarkose, die künstliche Geburtseinleitung 
bei Mißverhältnis zwischen Kindsgröße und mütterlichem Becken sowie die 
Nahtversorgung bei Dammverle.t·,mngen mit wachsimprägnierten Zwirns­
fäden. Durch einige große Reisen kannte er viele in- und ausländische Heib­
ammeninstitute, wobei ihm seine Kenntnis mehrerer Fremdsprachen zu­
gute kam. Bei der BeiurteiLung des preußischen Hebammenlehrbuches konnte 
er es mit elllglischen, französischen, italienischen und russrschen Lehrbüchern 
seiner Zeit vergleichen. Seine besten Schülerinnen �ur,den dadurch ausge­
zeichnet, ,daß 's·ie beim Korrekturlesen seiner Publikationen helfen durften. 
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Die wohl berühmteste aus ,dem Wittenberger Institut hervorgegangene Heb­
amme war Olga Gebauer. Sie, die 18 58  in Petemburg geboren wor,den war 
und die zunächst 1876 in Dresden das Lehrerinnenexamen abgelegt hatte, 
kam 1884 zur Hebammenausbildung zu Dr. Wachs nach Wittenberg. Sehr 
treffendi schildert sie später die Wittenberger Venhältni.sse in einem Brief 
vom 16. März 1885 ,  in dem sie u. a. schreibt : ,,Je weiter wir in unser:em 
Studium kommen, je deutlicher wird ·C'S! mir bewußt, ,daß ,die Amsbildung 
für die freie Praxis nicht ausreicht. In der Theorie sind wir ganz vorzüg­
lich bewander( und der Inhalt des Lehr,buches iist uns bis in alle Einzel­
heiten bekannt und geläufig, aber man hat hier zu wenig Gelegenheit, Ge­
burten selibständig leiten zu lernen. Die praktische Übung rund Sicherheit 
fehlt deshalb noch" (22). Am. 27. März 1885 legte sie hier ihr Hebammen­
examen; ab. Sie ging nach Berlin und W1U11de später Oberhebamme an der 
Charite. Schon 1886 gründete sie die Berliner Heb.ammenzeitung. Während 
vieler Jahre leitete sie den praktischen und theoretischen Hebammenunter­
richt in Berlin. Sie war die Initiatorin und maßgebliche Or,ganiisatorin bei 
der Gründung des Deutschen HebammenverefilllS. 1922 ist sie in Berlin ver­
storben. 

Die neuen sanitärhygienischen Erkenntnisse erforiderten Veränderungen 
auch im Hebammenlehrinstitut. 1873 wur,den ein Isolierzimmer für Patien­
tinnen mit aooteckenden Krankheiten und ein Operationszimmer eingerich­
tet. Auch ,da:s Hof.geibäude wurde aufgestockt. 1875 kaufte Dr. Wachs privat 
das Nachbarhaus, das ehemalige Torkontrolleurgebäude, um es nach ei,nem 
längeren Genehmi,gungsverfahren dem Hebammeninstitut anzugliedern . 
Für seine unermüdlichen Bemühungen hat er hohe Auszeichnungen erhal­
ten. 1888 wurde er feierlich emeritiert. Der seit 1874 angestellte zweite 
Lehrer am Institut, Dr. Kortmann, WJUr,de zum neuen Direktor ernannt. 
Die neuen und damals modernen Erkenntnisse der Antisepsis und die 
neuen Möglichkeiten der operativen Gebur.tshilfie ließen sich unter den be­
engten räumlichen Bedingungen des Wittenberger Hebammeninstituts nicht 
realisieren. Mit großem finanziellen Aufwand waren die gleichen Lehran­
stalten in Magdeburg Wlld Erfurt 1898 erweitert und ausgebaut wor,den. 
Diese Institute erhielten ,die finanzielle Unterstül:2\lng, weil sie auf eine 
große Zahl von Entbindungen verweisen konnten. Für das W,ittenberger 
Hebammenlehrrinstitut wurde im ,gleichen Jahr erstmals der Antrag auf 
Aufhebung gestellt. Dies wur,de vom Provinzial-Landtag abgelehnt.' Die 
Vertreter des Wittenberger Kreises konnten die Abl.ehnung gerade noch 
durchsetzen. Nach jahrelangen Diskussionen über ·den nicht mehr zeitgemä­
ßen Zustand dieser Einricht'llng w.uooe 190; dieser Antrag erneuert und in 
der Landtagssitzung am 9. März 1904 beschlossen. Am ;1. März 1904 stellte 
das Hebammenlehr,i.nstitut in Wittenberg seine Tätigkeit ein. Für die dort 
angestellten Ärzte und anderen Mitarbeiter wunde eine Abfindung be-
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schlossen. In dem Gebäude wurde das Landesbauam t der Merneburger 
Provinzialregiemng untergebracht. 
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